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 INTERVIEW

Synergien, Freischaufeln,  
alte Probleme neu angehen
Die Archäologische Denkmalpflege hat sich  
mit einer neuen Referatsstruktur reformiert

Das Interview führten Oliver Nelle und Yvonne Tafelmaier

Interview mit Prof. Dr. Dirk Krausse,  
Abteilungsdirektor und Landesarchäologe im Landesamt für Denkmalpflege

Nachrichtenblatt:  Im letzten Jahr wurde 
eine Neustrukturierung der Archäologischen 
Denkmalpflege in Baden-Württemberg umge-
setzt. Dabei wurde die Referatsstruktur signifi-
kant verändert. Was war der Anlass für diese 
Maßnahme?

Krausse:  Die Neustrukturierung wurde im 
Abteilungsbereich Archäologie durchgeführt. 
Das Ziel war die fachliche Stärkung der archäolo-
gischen Denkmalpflege (Abb. 2). Und es gab noch 
einen ganz praktischen Grund. Wir hatten ja nur 
zwei Referate in der Archäologie bei insgesamt 
circa 200 Mitarbeitenden, durch befristete Pro-
jekte temporär sogar mehr. Diese Struktur war 
nicht mehr kongruent zur Struktur des Regie-
rungspräsidiums, dem das Landesamt für Denk-
malpflege als Abteilung 8 zugehört. Die Referate 
im Regierungspräsidium sind normalerweise we-
sentlich kleiner, ebenso wie die Führungsspan-
nen, sprich die Zahl der Mitarbeiter pro Füh-
rungskraft (in diesem Fall pro Referatsleiter). 
Auch vor dem Hintergrund, dass Baden-Würt-

temberg ein großes Flächenland ist und die 
Dienstsitze der Archäologischen Denkmalpflege 
über das ganze Land verteilt sind, war es drin-
gend geboten, die Aufgaben auf mehr Schultern 
zu verteilen.

Nachrichtenblatt: Kannst du für unsere Le-
serschaft kurz beschreiben, welche Aufgaben 
die neu aufgestellten Referate haben?

Krausse: Die Umstellung hat dazu geführt, 
dass wir jetzt statt zwei vier Referate in der Ar-
chäologie haben. Das Referat 84.1 beinhaltet die 
zentralen Dienste und Spezialdisziplinen wie die 
Archäologische Restaurierungswerkstatt und die 
Naturwissenschaften. Im Referat 84.2 ist die In-
ventarisation verortet. Damit trägt man der Tat-
sache Rechnung, dass dieser Bereich eine eigen-
ständige Säule in der Denkmalpflege darstellt, 
vorher aber nicht in einem eigenen Referat abge-
bildet war. Referat 84.2 kümmert sich zudem um 
die Formulierung der fachlichen Stellungnahmen 
im Rahmen von denkmalschutzrechtlichen Ge-
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Nachrichtenblatt-Redak-
teuren Oliver Nelle (rechts) 
und Yvonne Tafelmeier 
(links).

nehmigungsverfahren, also zum Beispiel bei Bau- 
oder Infrastrukturvorhaben. Weiter gibt es dann 
zwei im engeren Sinne fachlich-wissenschaftlich 
ausgerichtete Bereiche: Referat 84.3 für die prä-
historische Archäologie – also für Steinzeit, Bron-
zezeit und Eisenzeit – und 84.4 für die provinzial-
römische, frühgeschichtliche, mittelalterliche 
und neuzeitliche Archäologie. Die Idee dahinter 
ist folgende: Was hat die Archäologische Denk-
malpflege für einen Sinn, was haben die vielen 
Ausgrabungen (Abb. 3), Rettungsgrabungen mit 
zum Teil tollen Ergebnissen, vielen Funden und 
Befunden für einen Sinn, wenn sie nicht in Wert 
gesetzt werden? Wir brauchen das Personal, das 
die Kompetenz hat, aber sich auch die Zeit neh-
men kann, um diese Daten, diese Quellen wis-
senschaftlich auszuwerten und zu publizieren. 
So soll der Öffentlichkeit etwas zurückgegeben 
werden. Andernfalls würden die allermeisten ar-
chäologischen Fundobjekte und Daten zwar ar-
chiviert, wären für die breite Öffentlichkeit letzt-
lich aber unzugänglich. Das darf nicht sein und 
es ist eine wichtige Aufgabe der beiden letztge-
nannten Referate, dem entgegenzuwirken. Dazu 
muss man wissen, dass archäologische Denkma-
le, die etwa im Vorfeld von Baumaßnahmen aus-

gegraben werden müssen, letztlich zerstört sind. 
Was von ihnen nach der Ausgrabung bleibt, sind 
nur die geborgenen Überreste, sprich Funde und 
Proben, und die bei der Ausgrabung angefertig-
ten Dokumente, wie Zeichnungen oder Fotos. 
Diese Überreste und Daten treten gleichsam an 
die Stelle des (zerstörten) Denkmals. An die Stelle 
des öffentlichen Erhaltungsinteresses des Denk-
mals tritt somit die Verpflichtung zu fachgerechter 
Bergung, Dokumentation und Veröffentlichung 
(Abb. 4). Eine Ausgrabung gilt somit lege artis erst 
mit der Publikation der Funde und Befunde als 
abgeschlossen. Das regelt Artikel 6 des „Europäi
schen Übereinkommens zum Schutz des archäo-
logischen Erbes“ verbindlich auch für Deutsch-
land bzw. Baden-Württemberg.

Nachrichtenblatt:  Ist es realistisch, dass al-
les, was im Rahmen verschiedener Maßnahmen 
zutage gefördert wird, umfassend publiziert 
werden kann?

Krausse:  Wir können sicherlich nicht alles 
publizieren, was ausgegraben wurde, aber doch 
zumindest die Dinge, die auch für die Öffentlich-
keit von prioritärer Bedeutung sind. Das ist die 
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Kernaufgabe der Referate 84.3 und 84.4, war 
jedoch vorher in der Struktur, die wir hatten, ei-
gentlich nicht möglich und nicht vorgesehen. 
Und ja, hier erhoffen wir uns tatsächlich auch für 
die Öffentlichkeit und für die Wissenschaft eine 
deutliche Verbesserung. Wir erwarten durch die-
se Umstrukturierung, Arbeitsteiligkeit herzustel-
len, sodass nicht alle – überspitzt gesagt – das 
Gleiche machen. Durch eine klare Aufgabentei-

lung sollen Zeitkontingente freigeschaufelt wer-
den. Arbeitsteilige Strukturen sind bekanntlich 
leistungsfähiger, weil jeder das macht, was er 
oder sie besonders gut kann. Durch eine Verbes-
serung interner Prozessabläufe soll genug Ar-
beitszeit übrig bleiben, um zumindest bis zu 
einem gewissen Grad eine Auswertung und Pu-
blikationstätigkeit zu ermöglichen.

Nachrichtenblatt: Gab es vorher kei-
ne ausreichende Arbeitsteilung?

Krausse: Zumindest gab es diese vor-
her meiner Meinung nach nicht in ausrei-
chendem Maße. Nahezu das gesamte wis-
senschaftliche Personal war und ist durch 
die Betreuung und Begleitung von denk-
malschutzrechtlichen Verfahren, durch 
Not- und Rettungsgrabungen, Verwal-
tungsaufgaben, Inventarisation, Quellen-
archivierung etc. gebunden. Für die wis-
senschaftliche Beschäftigung mit den 
Denkmalen und ihre landesgeschichtliche 
Inwertsetzung fehlte zumeist schlichtweg 
die Zeit. Das kann es nicht sein! Diese 
notwendigen Freiräume müssen geschaf-
fen werden. Ob das jetzt kurzfristig ge-
lingt, kann ich nicht sagen, wir stecken 
derzeit noch in der Übergangsphase. Ein 
Stück weit ist es schon gelungen und ein 
Stück weit ist auch bereits in die Köpfe 
vorgedrungen, dass ebenso das Auswer-
ten, Publizieren und Inwertsetzen zu un-
seren genuinen Kernaufgaben gehören 
und genauso wichtig wie andere Bereiche 
der Archäologischen Denkmalpflege sind.

Nachrichtenblatt: Bei der Vielzahl an 
Maßnahmen, die durchgeführt werden, 
inklusive Firmengrabungen und dem Um-
fang der Materialkomplexe, die zutage 
gefördert werden: Wer priorisiert, nach 
welchen Kriterien und womit man sich 
näher beschäftigt?

Krausse: Ja, es muss zweifellos priori-
siert werden, was zur Analyse auf den 
Tisch kommt, denn es kann natürlich 
nicht alles gleichzeitig bearbeitet werden. 

2  Organigramm der neuen 
Referatsstruktur.
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Durch das Alltagsgeschäft und Baumaßnahmen 
kommt in der Tat eine Vielzahl an Materialkom-
plexen auf die Denkmalpflege nieder. Wir haben 
am Landesamt für Denkmalpflege daher ein Fo-
rum eingeführt, die sogenannte Grabungskonfe-
renz. Ziel ist es, dort einmal im Jahr unter Einbe-
ziehung aller Kompetenzbereiche eine 
Priorisierung vorzunehmen. Grundlage ist zu-
nächst eine Auflistung aller Rettungsgrabungen 
in Baden-Württemberg, die im Vorjahr oder Vor-
vorjahr durchgeführt worden sind. Wir beraten 
dann mit allen Fachgebieten und allen Referaten 
mit entsprechender Fachkompetenz und wählen 
nach wissenschaftlichen Kriterien oder hinsicht-
lich der Frage, welche Themen für die Landes- 
und Heimatgeschichte besonders wichtig sind, 
die zu priorisierenden Maßnahmen aus.

Nachrichtenblatt: Wird dieser Struktur und 
dem Ziel der Stärkung der Fachlichkeit auch zu-
künftig bei der Stellenbesetzung Rechnung ge-
tragen?

Krausse:  Angesichts der gewünschten Ar-
beitsteilung und Stärkung der Fachlichkeit stellt 
sich natürlich die Frage, wie gestalten wir so ei-
nen Personalkörper für die Zukunft? Wenn man 
primär Generalisten sucht, um sie möglichst viel-
seitig für ein breites Bündel ganz unterschiedli-
cher wissenschaftlicher Aufgaben bzw. Themen 
einzusetzen, dann schreibt man Stellen natürlich 
anders aus und besetzt sie anders, als wenn man 
für eine arbeitsteilige Struktur spezialisierte Per-
sonen für ganz bestimmte Aufgaben braucht. 
Dazu muss man jedoch zunächst ermitteln, wel-
che Aufgaben und Bereiche wir als Team bereits 
gut abdecken und wo gegebenenfalls eine Ver-
stärkung erforderlich ist. Erst dann kann ich ent-
sprechende Lücken und Desiderate schließen. 
Das heißt, wenn wir schon drei Leute im Team 
haben, die etwas von der Jungsteinzeit verste-
hen, dann brauchen wir vielleicht keinen vierten 
„Neolithiker“, sondern holen lieber eine Person 
ins Team, die auf Themenbereiche bzw. Denk-
malgruppen spezialisiert ist, für deren Untersu-
chung man personell schlechter aufgestellt ist. 
Im Bereich unserer Naturwissenschaften war die-
se arbeitsteilige Stellenbesetzung von jeher zwin-
gend: So ist von vorneherein klar, dass wir bei 

den wenigen Stellen, die wir in diesem Bereich 
haben, streng bedarfsorientiert nach wissen-
schaftlicher Expertise einstellen müssen. Aber in 
der Archäologie war das bislang kaum der Fall. 
Vielmehr herrschte hier traditionell das Idealbild 
des Gebietsreferenten als Generalist, der gleich-
sam von der Steinzeit über Kelten und Römer bis 
zu den Alamannen das ganze wissenschaftliche 
Spektrum in der Breite, aber nicht in der Tiefe 
abdeckt. Das mag in der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts auch noch sinnvoll und möglich 

3  Forschungsgrabung  
an der altsteinzeitlichen 
Fundstelle Drexlerhöhle  
im Brudertal.
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gewesen sein, ist aber heute angesichts des er-
forderlichen Grads der fachlichen Spezialisierung, 
um die archäologischen Denkmale und Quellen 
überhaupt auf wissenschaftlich vertretbarem Ni-
veau ansprechen und in ihrer historischen Bedeu-
tung adäquat bewerten zu können, illusorisch. 
Dazu sind heute Teamarbeit und Spezialwissen 
zwingend erforderlich.

Nachrichtenblatt:  Mit der Umstrukturie-
rung haben sich die Ansprechpersonen für die 
Partnerfelder des Landesamtes für  Denkmalpfl ege, 
wie beispielsweise die Unteren Denkmalschutz-
behörden oder ehrenamtlich tätige Sammler, ge-
ändert. So gibt es nicht mehr nur den einen Ge-
bietsreferenten für einen bestimmten Kreis, son-
dern nach Zeitepochen aufgegliedert mindestens 
drei oder vier. Hat die Kommunikation dieser 
Veränderungen nach außen hin gut funktioniert 
und haben sich die neuen Kommunikationswe-
ge bereits eingespielt?

Krausse:  Es gab bislang für ein defi niertes 
Gebiet immer zwei Ansprechpartner, einen für 
die Vor- und Frühgeschichte und einen für das 
Mittelalter. Was die denkmalschutzrechtlichen 
Verfahren anbelangt, ist die neue Struktur klarer, 
denn Ansprechpartner bei den Planungs- und 
Genehmigungsverfahren sind jetzt zunächst ein-
mal die jeweiligen regional zuständigen Kolle-
ginnen und Kollegen des Referates 84.2. Aber 
natürlich sind auch bei den Stellungnahmen, 
und dem, was aus ihnen an Maßnahmen wie 
Ausgrabungen folgt, die Referentinnen und Re-
ferenten der Referate 84.3 und 84.4 sowie gege-
benenfalls auch die Spezialdisziplinen des Refe-
rates 84.1 nach wie vor mit im Boot, wenn es 
fachlich notwendig und sinnvoll ist. Gleiches gilt 

für die Betreuung der ehrenamtlich Beauftrag-
ten. Es war immer eine Stärke der Archäologi-
schen Denkmalpfl ege, dass die Wissenschaftler 
sehr fl exibel waren und sich der Probleme, die 
auftraten, angenommen haben. Das wird auch 
weiterhin so sein. Auf einem anderen Blatt steht, 
dass in Baden-Württemberg, anders als in  anderen 
Bundesländern wie Bayern, bisher leider keine 
Stelle für die zum Teil recht zeit- und arbeitsinten-
sive Betreuung der ehrenamtlich Be auftragten 
der Archäologie geschaffen werden konnte. Aber 
auch in diesem Bereich wäre ein gewisses Maß 
an Spezialisierung sinnvoll, um einerseits die Ar-
beit, andererseits die Informationen effi zient zu 
strukturieren und zu kanalisieren.

Nachrichtenblatt:  Die Beschleunigung von 
Genehmigungsverfahren, insbesondere beim 
Ausbau erneuerbarer Energien, ist eine von vie-
len Seiten geäußerte Notwendigkeit. Erwartest 
Du durch die neue Struktur positive Auswirkun-
gen darauf?

Krausse:  Im Bereich der Archäologischen 
Denk malpfl ege besteht hier kein Problem. Wir 
geben unsere Stellungnahmen nachweislich 
fristgerecht ab. Das lief bisher gut und das wird 
auch weiterhin gut laufen. Wir stehen Bauvorha-
ben überhaupt nicht grundsätzlich im Wege. 
Letztlich entsteht durch die neue Struktur kein 
großer Unterschied, sie ist eher ein Vorteil, da 
durch routinierte Arbeitsteiligkeit Prozesse noch 
schneller und effi zienter ablaufen werden. Ne-
ben der Umstrukturierung führt vor allem die 
Einführung der E-Akte zu einer Beschleunigung 
von Genehmigungsprozessen.

Nachrichtenblatt: An welchen Stellen muss 
gegebenenfalls nachgesteuert werden?

Krausse:  Zunächst hat mich die erste Gra-
bungskonferenz sehr optimistisch gestimmt. Ich 
denke, dass gewisse Verbesserungen schon ein-
getreten sind und auch ein Stück weit tatsächlich 
die notwendige Stärkung der Fachlichkeit bereits 
Realität geworden ist. Aber da werden wir mit 
Sicherheit noch Nachsteuerungsbedarf haben. 
Wir haben recht große Arbeitspakete auf die 
Fachgebiete und Referate verteilt, die jetzt auch 

4 Publikationsorgane des 
 Landesamts für Denkmalpflege.
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bei der Inwertsetzung zu bewältigen sein 
werden. Wir werden das zeitnah evaluie-
ren. Es geht aber nicht nur um die wissen-
schaftliche Durchdringung der Quellen, 
sondern wir brauchen auch einen techni-
schen Apparat. Archäologie ist von Natur 
aus sehr objektorientiert. Die Dinge müs-
sen fotografiert und gezeichnet werden 
(Abb. 5), es müssen Pläne erstellt werden, 
Tabellen etc., die Texte müssen gesetzt 
werden, da ja eine Publikation daraus ent-
stehen soll. Auch da haben wir im Referat 
84.1 einen sehr leistungsfähigen Apparat 
aufgebaut, der Zeichner, Fotografen, Leu-
te, die Kataloge erstellen, umfasst (Abb. 6). 
Das PIA-Projekt (siehe unten) spielt in diesem Zu-
sammenhang natürlich auch eine Rolle, inklusive 
neuen Formaten der Publikation wie digitale 
Veröffentlichungen. Vieles, was in den letzten 
zwei bis drei Jahren begonnen wurde, entwickelt 
sich zum Positiven. So erhalten Fachreferenten, 
die etwas publizieren wollen, die notwendige 

technische Unterstützung, um das umzusetzen. 
Eine Zukunftsaufgabe ist sicher auch die Pro-
jektsteuerung, also welche DFG (Deutsche 
Forschungsgemeinschaft)-Anträge oder andere 
Förderanträge stellen wir, wer macht das, wie 
arbeiten wir da über Referatsgrenzen hinweg 
zusammen?

5  Digitale Umzeichnung 
eines frühmittelalterlichen 
Fundstücks.

6  Grafische Arbeiten am 
Computer nehmen einen 
wichtigen Teil der Inwert-
setzung von Ausgrabun-
gen ein.
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Nachrichtenblatt: Ein Ziel der Umstrukturie-
rung ist es – Du hast es genannt – die Fachlich-
keit zu stärken. Wurden neue Stellen geschaffen, 
um die Umsetzung dieses Zieles zu gewährleis-
ten?

Krausse: Wir haben keine neuen Planstellen 
bekommen, sondern tatsächlich das Personal 
und die Stellen, die da waren, neu verteilt, bzw. 
die Personen mit bestehenden Aufgabenberei-
chen in den neuen Referaten sinnvoll zusam-
mengefasst. Aber ich knüpfe jetzt daran an, was 
ich vorhin schon gesagt habe: Es ist trotzdem 
eine personelle Verbesserung oder eine bessere 
Aufgabenerledigung zu erwarten mit dem glei-
chen Personal, mit der gleichen Anzahl der Stel-
len, eben durch die Spezialisierung und durch 
gezielte Besetzungen. Neue Stellen sind natür-
lich immer willkommen und in einigen Bereichen 
– ich erwähnte die Betreuung der Ehrenamtli-
chen – auch notwendig. Aber wir sind gut bera-
ten, mit dem hauszuhalten, was wir haben, und 
das ist in der neuen Struktur passgenauer und 
effizienter möglich als zuvor.

Neue befristete Stellen gab es – zwar nicht 
unmittelbar mit der Strukturreform verbunden, 
aber zeitlich parallel und auch aus derselben 
Zielsetzung geboren – für die Etablierung des 
„Pilotprojekts Inwertsetzung Ausgrabungen“ 
(PIA). Für diese Förderung sind wir dem Minis
terium für Landesentwicklung und Wohnen 
Baden-Württemberg als oberste Denkmalschutz
behörde dankbar. In dem zunächst auf fünf 
Jahre terminierten Projekt stehen uns die Perso-
nalmittel zur Verfügung, für die Beschäftigung 
von drei Wissenschaftlerstellen sowie für tech
nisches Personal, das mit dem Erstellen von 
Katalogen, Zeichnungen, Bildbearbeitungen 
und so weiter befasst ist. Und das funktioniert 
hervorragend. Das junge Team leistet sehr gute 
Arbeit und es ist schon eine Freude zu sehen, 
was möglich ist, wenn solche Strukturen ge-
schaffen werden.

Wir hoffen natürlich, dass es irgendeine Form 
der Verstetigung und der Überführung dieses er-
folgreichen Pilotprojekts gibt und wir auch wei-
terhin diese wichtigen Aufgaben wahrnehmen 
können.

7  Feuchtbodengrabung im 
Jahr 2019 in Bad Buchau 
(Pflegeheim): Infolge der 
Klimaerwärmung droht 
Mooren die Austrocknung.
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8  Freigelegte, teilweise 
erodierte Eichenbohle der 
eisenzeitlichen Grabkam-
mer Riedlingen-Galgen-
berg.

Nachrichtenblatt:  Ist es vorgesehen, 
die neue Referatsstruktur zu evaluieren?

Krausse: Wir evaluieren laufend. Die 
Fragen kommen tatsächlich in den ver-
schiedenen Gremiensitzungen auf. Sie 
kommen auch aus der Mitarbeiterschaft. 
Es gab anfänglich durchaus auch kritische 
bzw. skeptische Hinweise, die sich inzwi-
schen aber als unbegründet erwiesen ha-
ben.

Diese neue Referatsstruktur soll ja 
auch dazu führen, dass eine andere große 
Aufgabe, die über Jahrzehnte nur unzu-
reichend wahrgenommen wurde – übri-
gens nicht nur in Baden-Württemberg, 
sondern überall in Deutschland und wei-
ten Teilen Europas – endlich besser ange-
gangen wird: Ich meine die schleichende 
Zerstörung von Tausenden, ja von Zehn-
tausenden archäologischen Denkmalen – 
darunter Fundstätten von herausragender 
Bedeutung – durch Erosion und Acker-
bau. Seit der Einführung der modernen 
Landwirtschaft mit schweren Geräten, 
werden im ganzen Land archäologische 
Denkmale allmählich und kaum sichtbar zerstört. 
Bisher hatten wir keine Konzepte dagegen, we-
der in Baden-Württemberg noch in anderen 
Bundesländern. Wir wollen hier eine nach be-
stimmten Kriterien beurteilte Liste von wirklich 
akut gefährdeten Denkmalen in Ackerflächen 
mittels Prospektion priorisieren. Diese Denkmale 
können nicht flächig ausgegraben werden, aber 
es können gezielte Forschungsgrabungen durch-
geführt werden und dann entsteht auch häufig 
vor Ort ein Bewusstsein für die Kulturdenkmale 
und ihre Erhaltung ganz im Sinne des Denkmal-
schutzgesetzes. Man findet dann auch eher 
Möglichkeiten, dass diese Flächen zumindest 
teilweise archäologiegerecht bewirtschaftet wer-
den.

Dies war auch ein Grund für die neue Struk-
tur: Nach wissenschaftlichen Kriterien muss ent-
schieden werden, welchen Fundstätten wenden 
wir uns prioritär zu? Was unternehmen wir? Wie 
betreuen wir diese Denkmale, wenn wir sie nicht 
flächig schützen können? Wie bewahren wir zu-
mindest die Informationen, die in diesen Denk-

malen enthalten sind, durch gezielte Prospektion, 
durch gezielte Ausgrabungen für die Nachwelt, 
für die Wissenschaft, für die Öffentlichkeit?

Der derzeitige Klimawandel mit häufigeren 
Hitzewellen verstärkt die Gesamtproblematik 
noch, denn die Bewirtschaftungsmethoden wer-
den sich ändern. Die Feuchtgebiete und die in 
diesen natürlichen Archiven enthaltenen un-
schätzbar wertvollen archäologischen, organi-
schen Reste trocknen aus (Abb. 7). Das Wasser im 
Bodensee erwärmt sich und Zersetzungsprozes-
se beschleunigen sich. Noch erhaltene Hölzer in 
Grabhügeln, wie sie unlängst in Riedlingen ent-
deckt wurden, werden verschwinden (Abb. 8). 
Die Herausforderungen, die an die Archäologi-
sche Denkmalpflege herangetragen werden, 
sind in einer wärmeren Welt noch vielfältiger. 
Wenn dann drei bis vier Sommer wie im letzten 
Jahr darübergehen (Anm. der Red.: am 1. Juli 
2025 wurden in Esslingen über 35 °C gemessen, 
am 2. Juli sogar über 37 °C), ist das, was seit 2, 3, 
4, 5000 Jahren im Boden konserviert wurde, akut 
gefährdet.



136 DENKMALPFLEGE IN BADEN-WÜRTTEMBERG  2 | 2026

Das sind die denkmalpflegerischen Heraus-
forderungen und Aufgaben unserer Zeit. Das 
müssen wir jetzt, und in den nächsten 10 bis 
20 Jahren durch konservatorische Maßnahmen, 
durch Reservatbildung, durch Wiedervernässung, 
auf die Reihe bekommen. Gute Ansätze sind vor-
handen. In Ausnahmefällen, wenn es nicht an-
ders geht, muss durch eine Forschungsgrabung 
bzw. durch Prospektion gerettet werden.

Solche „ackerarchäologischen Forschungs-
Rettungsgrabungen“, stehen in der Tradition der 
Archäologischen Denkmalpflege in Baden-Würt-
temberg. In diesem Zusammenhang sei etwa an 
die Ausgrabungen des keltischen Fürstengrabes 
von Eberdingen-Hochdorf in den 1970er Jahren 
erinnert. Solche Entdeckungen der Denkmalpfle-
ge haben ein enormes öffentliches Interesse ge-
funden und wirken bis heute überaus positiv 
nach.

Nachrichtenblatt: Welche Rolle kommt da-
bei der universitären Archäologie zu?

Krausse:  Universitäre Forschung und Lehre 
sind wichtige Partner für die Archäologische 
Denkmalpflege, gerade in Hinblick auf die Aus-
bildung des Nachwuchses (Abb. 9). Damit stellen 
die Universitäten die personelle Versorgung der 
Archäologischen Landes- und Kommunaldenk-

malpflege sowie der privaten Grabungsfirmen 
und Dienstleister sicher. Andererseits kommt der 
Auswertung von Forschungs- und Rettungsgra-
bungen der Archäologischen Denkmalpflege im 
Rahmen von akademischen Abschlussarbeiten 
eine nicht zu unterschätzende Rolle in Hinsicht 
auf die Inwertsetzung der Quellen zu.

Allerdings ist die Vorstellung, dass die Erfor-
schung und Inwertsetzung unserer archäologi-
schen Fundstätten von den Universitäten geleistet 
werden könnte, anachronistisch. Verständlicher-
weise wählt die akademische Archäologie ihre 
Forschungsschwerpunkte unabhängig von Län-
dergrenzen dort, wo der wissenschaftliche Er-
kenntnisgewinn am größten erscheint.

So forschen die baden-württembergischen 
Institute für Ur- und Frühgeschichte bzw. Mittel-
alterarchäologie aus guten Gründen beispiels-
weise in Spanien, Italien, Griechenland, im Kar-
patenbecken oder in Afrika. Natürlich gibt es 
auch an unseren Landesuniversitäten noch Pro-
fessoren, die – zumeist in Kooperation mit dem 
Landesamt für Denkmalpflege – Projekte in 
Baden-Württemberg durchführen, aber das be-
schränkt sich auf bestimmte Fundstätten und 
spezifische akademische Fragestellungen. Die 
Schwerpunktbildung ist dabei stark an einzelne 
Persönlichkeiten gebunden. Die Erforschung un-
serer archäologischen Denkmale ist aber eine 

9  Eröffnungsrede von  
Dirk Krausse beim ersten 
Archäologie Forum 2025.
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10  Landesarchäologe  
Dirk Krausse erklärt die 
neue Referatsstruktur.

dauerhafte, auch gesetzlich festgeschriebene Auf-
gabe. Die dafür notwendige Kontinuität kann 
heutzutage nur von den Denkmalpflegebehörden 
gewährleistet werden. Deswegen ist auch diese 
wissenschaftliche Ausrichtung, die wir in Baden-
Württemberg immer hatten, in der Archäologi-
schen Denkmalpflege so wichtig.

Seitens des Landesamtes für Denkmalpflege 
brauchen wir Schwerpunktbildung, müssen aber 
gleichzeitig das ganze Spektrum vom Paläolithi-
kum bis in die Neuzeit abdecken. Das gilt auch 
für die Naturwissenschaften, wie zum Beispiel 
Archäobotanik, Zoologie, Dendrochronologie. 
Auch da hat sich die Situation bei unseren uni-
versitären Partnern verändert. Die klassische bio-
logische Taxonomie droht an den Universitäten 
zu verschwinden, weil sich alles in Richtung Mo-
lekularbiologie oder Ökosystemforschung wei-
terentwickelt. Die Archäologie ist aber auf taxo-
nomisch versierte Botaniker, Anthropologen und 
Zoologen bei der wissenschaftlichen Bestim-
mung und Auswertung der Pflanzenreste, Pollen, 
Tier- und Menschenknochen aus Sondagen und 
Ausgrabungen angewiesen. Die Denkmalpflege 
wird diese Kernkompetenzen daher zukünftig in 
noch stärkerem Maße selbst vorhalten und ge-
gebenenfalls auch gemeinsam mit den einschlä-
gigen archäologischen Universitätsinstituten An-
reize im Rahmen der Nachwuchsförderung setzen 
müssen.

Nachrichtenblatt:  In Baden-Würt-
temberg haben wir die Situation, dass Ar-
chäologie und Bau- und Kunst-Denkmal-
pflege in einem Amt vereint sind, wo es in 
anderen Bundesländern getrennte Ämter 
gibt. Gibt es Schnittmengen zwischen 
beiden Bereichen?

Krausse:  Ich kann es kurz beantwor-
ten (Abb. 10). So außergewöhnlich ist die 
Struktur nicht. Es gibt sogar in der Mehr-
zahl der Bundesländer inzwischen ge-
meinsame Ämter. Aber vollkommen rich-
tig, es gibt auch Bundesländer, in denen 
beide Bereiche noch getrennt sind. Ich 
denke, eine einhäusige Struktur hat in je-
dem Fall viele Vorteile, zum Beispiel bei 
der Anfertigung von Stellungnahmen zu 

Kulturdenkmalen, die beide Bereiche betreffen. 
Man denke nur an Burgen oder mittelalterliche 
bzw. neuzeitliche Stadtquartiere. Da gibt es na-
türlich viele Berührungspunkte der Archäologi-
schen Denkmalpflege mit der Bau- und Kunst-
denkmalpflege, insbesondere der Bauforschung.

Mindestens genauso wichtig ist aber die Ver-
zahnung der Archäologischen Denkmalpflege 
mit dem Archiv- und Museumsbereich. Hier geht 
Baden-Württemberg in der Tat seit Jahrzehnten 
einen Sonderweg: Wenn ich es richtig sehe, ist 
Baden-Württemberg das einzige Bundesland, in 
dem Archäologische Denkmalpflege und Ar-
chäologisches Landesmuseum (einschließlich des 
Zentralen Fundarchivs) zwei unterschiedlichen 
Ministerien bzw. Ressorts nachgeordnet sind. Ich 
bin persönlich der Meinung, dass diese segmen-
täre Struktur für alle Beteiligten eher nachteilig 
ist. Hier könnte sich ein kulturpolitischer Blick 
über die Landesgrenze nach Rheinland-Pfalz loh-
nen, wo Denkmalpflege (Bau- und Kunst sowie 
Archäologie), Landesmuseen und die Direktion 
Burgen, Schlösser, Altertümer unter dem Dach 
der Generaldirektion Kulturelles Erbe vereint 
sind.

Nachrichtenblatt: Dirk, vielen Dank für das 
Gespräch.� 


